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Die seiudlichenKriegsplime inVerwirrung geraten
Starke Beuaruhigung der Anglo-Amerikaner über die deutsche Offensive

„Die Lehre, die aus der deutschen Offensiv : gezogen
werden mutz , ist die, datz kein Krieg gewonnen ist . bevor nicht
der letzte Schuh gefallen ist. Diese Lehre müssen sich alle zu
Herzen nehmen , die so tun , als ob der Krieg schon gewonnen
wäre . " Diesen Rat erteilt die „New York Times" m
einer Betrachtung zu der militärischen Lage an der Westfront.
.Das USA -Blatt weist dir Amerikaner weiter darauf hin . datz
man sich im anglo -amerikanischen Lager schon zu sicher ge¬
fühlt habe , so datz nun die deutsche Offensiv« „mit ihren ge»
-jährlichen Möglichkeiten wie « in schwerer Schock
«wirkte ." Die Nachrichtensperre, die Visenhower über den
Oampsabschniti im Westen verhängt hat , und die dadurch noch
.verschärft wurde , datz das Presseamt in seinem Hauptquartier
für die anglo - amerikanischen Nriegskorrespondenterr am Mittz

woch überhaupt geschlossen wurde inir der Bearündung , el
lägen keine Nachrichten vor . nimm , den Berichterstattern di,
Möglichkeit, das englische und das amerikanische Volk über de»
« erlauf der Kämpfe im Westen zu unterrichten . Jnsolgedesser
ist , wie ei» spanischer Korrespondent aus New Dort meldet
in den USA der Mann auf der Straße sehr besorgt.

„Größere Durchbrüche in den a,nerikanifchen Linien"
Indessen besagen die Berichte anglo -amerikanischer Kriegs

wrrespondenten , daß die deutsch : Offensive in weiterer Ent¬
wicklung ist . So ' heißt es in einem Funkbericht von der
L. USA -Armee an den New-Iorker Nachrichtendienst, daß ein
«utzerst starker Einsatz der deutschen Luftwaffe bei der West-
offensive zu verzeichnen sei . Eine amtliche Bekanntgabe aus
Hem Hauptquartier Eisenhowers gesteht sogar , daß die deutsche
Offensive „größere Durchbrüche in den amerikanischen Linien"
erzielt habe . United Preß meldete ans dem anglo -amerika¬
nischen Hauptquartier laut „Aston Tidningen "

. die deutschen
Angriffe seien immer noch nicht aufgehalten worden . — Der
NSA -Journalist James Passedy qab einen ausführlichen
Lagebericht über die Westfront , in dem er auch die Haltung
der belgischen Bevölkerung schilderte. Darin h ritzt es
wörtlich : „In einer belgischen Stadt habe ich erlebt , was es
heißt , das Gegenteil eines Eroberers zu fein . " Das herzliche
Willkommen, das man dm Amerikanern vor drei Monaten
«ntgegengebracht habe, sei in Asche zusammengesunken. Die
meisten Zivilisten stünden in schweigenden Gruppen auf de»
Straßen und beobachteten die schwer mitgenommenen Militär
mitos der Amerikaner . Amerikanische Fahnen würden aus den
Schaufenstern wieder entfernt.

Die Stimmung in England charakterisiert der Londoner
Berichterstatter der schwedischen Zeitung „Aftonbladet "

. Er
meldet, datz das englische Volk von Befürchtungen über die
Entwicklung der deutschen Offensive erfüllt und der Auffassung
sei , daß die kommenden Tage sehr beunruhigend sein werden.
Auch der Pariser Nachrichtendienst drückt : starke Beunruhigung
aus und betonte , daß es sich bei der deutschen Offensive um
eine ernste Angelegenheit handele . Die deutschen Truppen
feien gut ausgerüstet.
„Die anglo -amerikanischen Kriegspläne ernstlich in Verwirrung

geraten"
Die militärischen Mitarbeiter der englischen Presse schlagen

weiter einen sehr ernsten Ton an .
"Major Philipp Gribble gibt

in „New Chronicle" zu , daß das „Element der Ueber-
raschung" den Deutschen geholfen habe . Sie hätten die
schwächste Stelle der anglo - amerikanischen
Front ausfindig gemacht und glatt durchstoßen. In einem
Bericht des Londoner Nachrichtendienstes wird hervorgehoben,
datz die deutsche Offensive an Geschwindigkeit weiter zunehme,
was man aus den Meldung :» , die durch die Nachrichtensperre
durchsickerten , schließen könne . — Im „Dailv Erpreß " heißt es.
» i - -inalo - anieriknniichen Mläne kür die Kriegführung im

^ cuen zeren ourcy oie oeurieye r^nennve „ernitiicy in
Verwirrung geraten " . — Der Sonderkorrespondent der
.Daily Mail " gibt zu , daß die deutschen Vorbereitungen zu
der Offensive „mit peinlicher Sorgfalt getroffen seien" . Er
ist sich darüber klar, datz die kommenden Ereignisse einen
großen Einfluß auf die Kriegslage ausüben werden . — Ein
Zprrcher des Londoner Nachrichtendienstes. Chester Wilmot.
faß , sein Urteil über die deutsche Offensive dahin zusammen,
» aß es sich um einen von starken Streitkräften vorgetragenen
Großangriff handelt , der den Beweis liefere , daß Deutschland
noch über groß : Kraft verfügt . — Der militärische Korrespon¬
dent der Londoner „T i m e s " bereitet seine Leser darauf vor,
» atz die deutsche Offensive so schnell nicht aufzu hal¬
ten sein würde und „möglicherweise viel Schaden anrichten"
könne . Er unterstreicht, daß die Deutschen offenbar für ihre
Offensive „eher auf Qualität als auf Quantität gebaut " hätten.

In der neutralen Presse finden die Fortschritte der
deutschen Offensive weiterhin stärkstes . Interesse . „ Die deutsche-
Offensive geht weiter " oder „Die deutschen Formationen drin¬
gen tief in die Linien der 1 . nordamerikanischen Armee ein " .
So und ähnlich lauten die großen Schlagzeilen in den spa¬
nischen Zeitungen , die die deutschen Meldungen über die
Kämpf: im Westen überwiegend benutzen. Das deutsche Volk
habe der Welt gezeigt, so schreibt „Pueblo "

, zu welchen großen
Leistungen der feste Glaube an eine gerechte Sache und an die
geschichtliche Mission führen könne , und „Alkazar " stellt fest,
datz die Welt den Beweis erhalten habe , datz Deutschland
nichts an Stärke eingebüßt habe . Der militärische Mitarbeiter
der „Baseler Nationalzeitung " macht die Anglo -Amerikaner
darauf aufmerksam , daß zu der Zeit , da sie täglich um das
Fell des Baren feilschten, der Bär mit seinen bewährten
Bärenpranken zuschlage.

Bon England im Stich geraffen
Peinliche Untcrhausfragen wegen der baltischen Staaten

Das Kapitel britischer Abdanknngs - und Auslieferungs¬
politik wurde im Unterhaus erneut angeschnitten , als zwei
konservative Abgeordnete die Regierung wegen der Anerken¬
nung der Negierungen der baltischen Staaten befragten.
Der Unterstaatssekretär des Autzenamtcs Hall erklärte , Eng¬
land habe die baltischen Regierungen schon seit der Statusver¬
änderung im Juni 1940 anerkannt . Es fand sich also schon
damals stillschweigend ml . uer Bolschewisierung ab . Aus die
weitere Frage , warum man diese Völker im Stich ge¬
lassen habe , da diese Aenderungen doch den Grundsätzen
der Atlantik - Charta und dem Abkommen mit Moskau wider¬
sprächen, wurde mit der billigen Ausrede erwidert , datz es sich
hier nicht um ein Imstichlassen handelet da seit 1940 überhaupt
keine dieser Negierungen um Anerkennung nachgesucht habe.
Daß sie dazu gar nicht in der Lage waren , wußte natürlich auch
der britische Unterstaatssekretär . Auf die Frage des Konser¬
vativen Pethcrick , ob man denn bei der Sowjetunion gutheißen
könne was bei Deutschland verdammt wurde , wußte man vom
Regiernngstisch bezeichnenderweise überhaupt keine Antwort
mehr zu geben.

BerWrsler Ruf nach Mussolini
Von den wirklichen Verhältnissen in dem von den Anglo-

Amerikanern besetzten Italien gibt die englische Zeitschrift
„Truth " ein Bild , wobei besonders bemerkenswert das Ein
geständms ist, daß angesichts der Zustände im Bonomi -Jialien
der Ruf nach Mussolini immer lauter ertöne . Das Blau
schreibt: Die Verhältnisse in dem von den Anglo -Amerikanern
besetzten Italien lietzen klar erkennen , wie falsch es gewesen
sei, den „roten Raufbolden " überhaupt die Möglichkeit einer
politischen Machtenifaltung zu geben. Die Alliierten trügen
selbst die Schuld daran , daß heute schon wieder zahllose
Italiener nach Mussolini verlangten , damit er ihr Land
Klauen des Mobs' entreiße.

Verdoppelung der Feindverluste in Belgien
Unserem Angriff im Westen, der nach Zerschlagen de:

feindlichen Stellringen in der Eifel nunmehr in die beig!
scheu Ardennen cingcdrungcn ist, tonnte der Gegner bis
her keinen zusammenhängenden Widerstand ciltgegensetzen
Seine in Eilmärschen herangcführtcn Reserve» wurden immei
wieder in den . .Kampf geworfen , um bald hier , bald Vor:
entlastend einzugrcifen . Fortgesetzt von schweren Stößen ge
troffen , dadurch von benachbarten Verbänden getrennt , ja he
reits umfaßt oder nbgcschnürt, blieb ihr Einsatz für die Ge
samtlagc wirkungslos . Wiederholl gelang es unseren Truppen
in Ausnutzung des unübersichtlichen Gelündcs und des Nebels
der den Gegner am Einsal ! seiner Bomber und Austlärungs
staffeln hinderte , durch überraschende Vorstöße abfließendi
feindliche Kolonnen zu überholen und zu vernichten oder her
„„kommende Reserven zu zersprengen.

Die hohe Zahl der hierbei erbeuteten Panzer und Ge¬
schütze unterstreicht die Wirksamkeit dieser Kampsfnhrnng , wäh¬
rend die 136 außerdem vernichteten nordamerikanischcn Panzer
und die seit den, Vortage verdoppelte Gefangenenzahl von der
Härte der Schlage berichten, die jetzt ans die i . nordamerika¬
nische Armee 'nicdergehen . An den bisherigen Brennpunkte,
griff der Gegner mit schwächeren Kräften an steigerte dann
aber sein Artillerieiener.

Dis Vorstöße südwestlich Düren gegen unsere dortige»
Roerbrückenköpfe scheiterten. An der Saarsront ' suchte der
Gegner durch neue Kampsmethoden Einbrüche zu erzielen

. ohne wie bisher jeden Schritt mit Strömen von Blut bezahle»'
zu müssen . So setzte er bei Dillingeu mehrere von Scharf¬
schützen begleitete Panzer gegen unsere Bunker an . Gut liegen¬
des Artilleriefener trieb aber die Stoßaruvvcn nirnck . Des¬

gleichen scheiterten alle Versuche, vorgeprellte Panzer durch
Eingraben dem vernichtenden Abwehrfeuer zu entziehen , wie
es an der Blies der Fall war . Der kombinierte Einsatz von
Panzern und Flammenwerfertrupps gegen unsere Befestigun¬
gen im pfälzischen Grenzgebiet konnte ebenfalls keine Erfolge
bringen.

Das gemeinsame Kennzeichen der Kämpfe zwischen Saar-
lautern und Lauterburg war das starke Artilleriefener,
vas bei Bitsch wieder zu großer Heftigkeit anschwoll. Hier
toben um das verbissen verteidigte Werk Schieß eck er¬
bitterte Nahkämpfe , die meist als Handgranatenduclle ausge-
lragen werden . Die von Panzern unterstützten feindlichen
Stoßtrupps , denen es bereits gelungen war , den Südeingangdes Werkes mit Sprengladungen aufzuörechen , wurden zu¬
sammengeschlagen. Unsere Gegenangriffe gewinnen trotz hef¬
tigen feindlichen Widerstandes weiter Boden.

Auch im Abschnitt Weißend nrg — Lau tcrbnrg,
wo die Nordamerikaner nach starker Fcucrvorbcreitung süd¬
westlich Bergzabern und nördlich Lanterburg im Schutze künst¬
lichen Nebels abermals zum Angriff antratcn , gingen unsere
Truppen sofort zu Gegenstößen über und bereinigten unter
Abschuß zahlreicher Panzer die geringfügigen Einbrüche.

Starke Sowielangriffe in Ungarn abgeschlagen
In Ungarn lagen die Schwerpunkte zwischen Plattensee

und Donau , ferner zwischen Donauknie und der Südgrenze der
Slowakei sowie an dem Frontbogen zwischen Sccczenn und
dem Hernadtal südlich Kaschau . Zwischen Plattensee uno
Donau traten die Bolschewisten beiderseits des Velenczcsees
mit etwa 10 . von zahlreichen Batterien und Scblachtslieaerver-
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Die Tapfersten der Tapferen
Im Austrage des Führers überreiche der Befehlshaber des Ersatzheeres , Reichsssihrer - ss Heinrich
Himmler, an 81 Angehör'ge des Heeres und der Waffen- 1s, tie im Saale des Rathauses einer süd¬
deutschen Stadt angeteeien waren , die Nahkampsspangen in Gold . Jeder der tapferen Soldaten
hat mindestens SO mol Auge in Auge dem Feind g- genübergestanden.

(PK .-Ausnuhme: ss -Kriegsberlchter Ege, HH ., M .)
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An den Maasufern
Erbittert Käinpsen hier unsere Fc-llschirmjäger um jede einzelne Ortschaft . F .

't jedes Haus mutz
mit Maschinengewehren, Handgranaten und Flammenwerfern niedcrqrrungm werden.

tPK .-Aufaahmr : Kriegsserlch'sr Sn ' iejd rs , TO .- EP . , M .)
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dänden unterstützte» Schntzcndivisione« zinn erwartete « A«-
- rifs an . Das Ziel dieses Stoßes ist Stuhlweißenburg und die
Oeffnnng des hier beginnenden Tales durch den Nordteil des
Dakonmvaldcs . Im ersten ülnlans konnten die Sowjets ört¬
liche Einbrüche erzielen , zu deren Beseitigung Gegenangriffe
kaufen.

Der zweite Brennpunkt lag nördlich Budapest. Hier
versuchte der Feind , den Gebirgsstock zwischen dem Donauknie
bei Waitzen und der Südgrenzc der Slowakei unter laufender
Zuführung frischer Kräfte nach Westen zu durchstoßen. Aus
eigenen Gegenangriffen entwickelten sich wechselvolle Kämpfe,
in denen den Sowjets ihre anfänglichen Bodengewinne meist
wieder entrissen wurden . Besonders hart wurde um das dicht
nördlich der Donau liegende Scob gekämpft. An der Eipel
stieß der Feind beiIpolpsag mit Panzerrudeln nach Westen
und Rordwesten vor . Unter Abschuß von 10 Panzern singen
unsere Truppen die Stoßgruppen ab , doch gingen die Bolsche¬
wisten in den Abendstunden erneut zum Angriff über . Zwischen
Tceczen» und dem oberen Sa jo versuchten die Sowjets,
die Umklammerung des Matra - und Bükkgebirges fortzufüh¬
ren bei stetem erfolgreichen Widerstand , so daß der Feind nur
geringe Fortschritte machen konnte, die keine Veränderung des
Sampfbildes brachten. Weitere Angriffe setzte der Feind süd¬
lich und nordöstlich Kaschauan, um das obere Heruadtal
zu gewinnen . Auch hier wurde er in Gegenangriffen nieder-
aeworfen , während unsere Jäger und Grenadiere nördlich der
Straße Ungvar — Kaschau eine dort noch bestehende
Mrontlück « schloffen.

Neue Ritterkreuzträger
-r-cr ' - er verlieh das Ritterkreuz des Eiserne« .Nv . nzeS an Ge¬

neralleutnant HanS Schmidt ans Bayreuth . Kommandeur einer
Infanteriedivision ; Oberst Walter H c« n s en ans Berltn -Teltotv.
Kommandeur eines rheinisch -mosellündischen Grcnadierregiments ; Haupt-
mann Heinrich Preß aus Naunheim «Hessen !. Bataillonskommandeur «n
ciucm Trierer Greuadierregiment ; Oberleutnant Walter Neugebauer
aus Langenbielau «Schlesien) . Battericsührer in einem Schweriner Ar-
tillcrieregiment ; Leutnantd . R . Alex Friedler ausHuft «Ungarn ). Zug
sichrer in einem Bcrlin -brandenburgilchen Grenadierregiment : scwweb -t
Martin Mitschke aus Lrostau -Callenberg «Sachsen), Zugführer ' n
einem Berlin - brandenburgischen Grenadicrregiment «mot. I ; Unteroffizier
Franz Drolshagen aus Rombach «Lothringen) , Gruppenführer >u
ernem rheinisch-moselländischcn Grenadierregimcnt. ^ -In der Luftwaffe erhielten da? Ritterkreuz Oberst Han,
Rauch auS Rothwafler «Kr . Görlitz), Kommandeur eine? Flakregiments
(mot .) : Major Wilhelm Moritz aus Altona , Gruppenkommandeur rn
einem Jagdgeschwader ; Major Erich Tim« ans Königsberg, Komma » -
denr eines Sturmregiments der Luftwaffe.

verdiente ReilhsarbeilsöienslWrer ausgezeichnet
Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsarbeitsführers, Reichs-

Minister Konstantin Hier! , das Ritterkreuz des Kri - gsverdienstkieuze«
mit Schwertern verliehen an ObergcneralarbeitsführerT ho Iens , In
spekleurRAD -Luftverteidigunqs- insatz „ West": Obergcneralarbcitsfuhre
Dr . Schmeid ler, Inspekteur RAD - Luftverleidigungseinsatz ..Reich'
Gcneralarbeitsführer Pfrogner. Höherer Reichsarbeitsdieustsübrer bei
einem Luftgaukommando im Westen.

Ein BrobesaS für Enrova"
Hilfsaktion"

Wie die Offensive begann
Der dentfche Soldat ist der gefürchtete Angreifer geblieben / Bon Kriegsberichter Brüning

PK . Die Eifelfront ist erwacht. In den nächtlichen Mor¬
genstunde« des 16. Dezember erösfneten mehrere hundertBatterie « schlagartig das Feuer gegen die amerikanischen
Linien . Im Dämmern des wolkenlosen Tages erhoben sich
Panzergrenadiere , Volksgrenadiere , Grenadiere und ^ - Män¬
ner aus ihren Stellungen und begannen den Kamps. Die
schneebedeckten Berge der Rauhen Eifel wurden lebendig , nach¬dem sie wochenlang am Rande des Kriegsgeschehens gelegen
hatten . Trotz der ständigen feindlichen Luftaufklärung , trotz
Hunderter feindlicher Maschinen, die täglich über dem west¬
deutschen Gebiet flogen, war es der deutschen Führung gelun¬
gen , in dem straßenarmen Gebiet zwischen der Roer und der
Mosel Kräfte für einen eigenen Vorstoß bereitzustellen, ohne
daß der Gegner eine frühzeitige Kenntnis von dem deutschen
Vorhaben gewonnen hatte . Auch den deutschen Soldaten war
es unbekannt geblieben. Unter einer Decke des Schweigens
waren die Vorbereitungen getroffen , welche die Spannung der
Soldaten der Westfront lösen sollten . Welch ein Leuchten ging
über das Gesicht der Männer , als sie den Befehl ihres Gene¬
rals hörten:

„Tieht wie die Eichen, kämpft wie die Löwen !"
Welchen Weg die sich neu anbahnende Phase des Weltkrieges
nehmen wird , weiß der Soldat nicht, nur ahnt er, daß den
schwer ringenden Teilen unserer Westfront durch den Angriffeine wesentliche Entlastung gebracht wird , daß durch ihn das
Ŝchicksal des Reiches, insbesondere das des Rheinlandes , stärk-

istens beeinflußt wird . Der Soldat spürt , daß er nicht mehr
«der Ambos ist. auf dem sich die Materialmassen austoben , son¬
dern dag er zum .vainmer wird , der die Jünger des Materials
schlägt . Dieses Bewußtsein verleiht ihm einen ungeheureninneren Schwung , reißt ihn weiter und gibt ihm eine seelischeKraft , die ihn zu größten körperlichen Strapazen befähigt.

Der sonnige Dezembertag sah nur lachende Gesichter . Die
Fahrer der Nachschubkolonnen saßen freier hinter ihren Steuer¬rädern , die Berge schienen nicht so hoch, die Strecken nicht solang . Der deutsche Soldat sah nur die Kolonnen und Fahr¬
zeuge , ein Bild , das in ferner Erinnerung noch vorhandenwar , dessen Verwirklichung er aber immer wieder erträumthatte . Die Dörfer und Städte verschwanden. Tausende vonGrenadieren blickten den „V 1 " - Geschossen nach , die an diesemTage besonders oft ihren Weg nach Westen suchten . Ich selbstsah innerhalb kurzer Zeit mindestens 20 derartige Geschossemit leuchtendem Fcuerschweis am Horizont verschwinden oderhörte ihren sich entfernenden orgelnden Ton.

Die Ueberraschung des Feindes ist restlos gelungen
Unterdes hatten die anareikenden Verbände bereits die

ersten Kilometer binter sich gebracht. Der Gegner wurde viel¬
fach überrascht. An einigen Stellen setzte er sich verzweifelt zurWehr . Baumsperren und Minen mußten umgangen und von
nachfolgenden Truppen beseitigt werden . Amerikanische Panzergriffen in die Kämpfe ei» , von denen jedoch eine Anzahl mit
Nahiampsmiiteln erledigt wurde . Aus den höchsten Erhebun¬gen der westlichen Eifel versperrten Schneeverwehungen , die
stellenweise bis zu einen« Nieter hoch lagen , die Straßen.Schanselkolvnnen wurden eingesetzt . War ein Weg versperrt,fand sich ein »euer . An der Front riß das Bild der sich an¬einander reihenden Kolonnen nicht ab . Dörfer , Wälder undStraßen waren belebt von feldgrauen Männern , während ausden Feldern die Flakartillerie die deutschen Marschbewegnngengegen Luftangriffe schützte. Feindliche Jagdbomber ließen an¬fangs aus sich warten , kamen dann aber in rauhen Mengen,nachdem die deutschen Kolonnen erlannt waren . Sie stürztensich ans die Straßen , warfen ihre Bomben auf einzelne Ge¬döste und jagten ihre Geschosse in Verkehrsstockungen. Wäh¬rend des ganzen Tages ließ die feindliche Lufttätigkeit nichtnach . Deutsche Flak und deutsche Jäger setzten den Spitfires,Lighinings und Mustangs erheblich zu. Ich beobachtete, wiebei einem feindlichen Jagdbomberangriff ans eine Straßen¬kreuzung innerhalb von drei Minuten mindestens sechs Flug¬zeuge abgeichossen wurden . An anderer Stelle wurde der Ab¬
schuß von sieben weiteren Maschinen freudig begrüßt.

Trotz aller Lufttätigkeit aber kam der Verkehr auf denStraßen nicht zum Erliegen . Im Gegenteil , die Fahrer be¬mühten sich doppelt , weiterznkommen . Grenadiere und ^ - Män¬ner wateten im schlammigen Dreck der schneeigen Straßen . DiePanzerfaust am Fahrrad und der Panzerschreck unter demArm oder ans dem Rücken , strömten sie in ihren Schneejackenoder in ihren Tarnanzügen vorwärts , an ehemaligen feind¬lichen Panzersperren und Panzerwracks und an verbranntenFahrzeugen vorbei . Einige findige Soldaten machten erbeuteteamerikanische Fahrzeuge , die alle den großen Stern trugen,flott , und hielten mit ihnen Anschluß an die Vorausabteilungender Volksgrenadiere , die bereits den llebergang über die Roererzwungen hatten , die nach dem Weltkriege länger als 20 Jahredie Grenze zwischen Belgien und Deutschland gewesen war.Ihnen entgegen zogen die ersten Gefangenen.
Der deutsche Grenadier weiß sehr Wohl , daß sich der feind¬liche Widerstand verschärfen wird , daß der Feind ihm alleKräfte cntgegenstellcn wird , doch klingt in seinen Ohre» einWort , das nach den Tagen schwerster Verteidigung , trotz allerUngewißheit über das Wie und Wohin des Weges wie Musikin seinen Ohren klingt : Vorwärts!

DeutWail- ist Herr -er Lage
Militärischer Sprecher Japans zur deutschen Offensive im Westen

Zur neuen deutschen Offensive an der Westfront erklärteLer Sprecher der japanischen Regierung vor den ausländischenKorrespondenten , sie sei ein neuer Beweis der deutschen Kampf¬kraft . Sie habe gezeigt, daß Deutschland Herr der Lage sei unddie Absicht habe , die Schaffung einer neuen Ordnung in
Europa , den Frieden und Sicherheit aus jeden Fall durchzu-fführen Die Blindheit der Anglo -Amerikaner , die nicht erken¬
nen wollen oder können, daß in Europa und in Asten neue
Kräfte am Werk sind , die ihre egoistischen Absichten zu Feht-jchlägen mache « werden , können nichts daran ändern , so sagte

»er Sprecher abschließend, daß Japan und Deutschland tn
treuer enger Verbundenheit eine neue Ordnung des
dauernden Friedens schassen und nicht aufhören wer¬
den zu kämpfen, bis die üblen Absichten der Anglo -Amerikaner
auf Weltbeherrschung restlos beseitigt sind.

Eisenhower verlor seil 3nvaflMsbegmn 7181 Panzer
In den ersten fünf Monaten nach Jnvasionsbeginn hatteEisenhower 7181 gezählte Panzer eingebüßt . Auchdiese Zahl wird man wohl verdoppeln können, weil sich der

deutschen Kontrolle ja entzieht , was durch Artilleriefeuer undLuftwaffe hinter den feindlichen Linien vernichtet wurde undwas nach erfolgreichen Feindangriffen hinter der zurückge¬drängten deutschen Front an Panzerwracks zurückblieb. Nimmtman aber die einwandfrei kontrollierte Zahl von 7181 Pan¬zern innerhalb von fünf Monaten , so ergibt sich ein Monats¬durchschnitt von I486 eingebnßten Panzern . Daß diese Rech¬
nung zutrisft , bestätigt die bereits erwähnte 10-Tagesaus-stellilng des O . B . West Danach wurden zwischen dem 26 No-

.vember und dem 6 . Dezember 485 Panzer und gepanzerteFalnzenge des Feindes zerstört . In 30 Tagen wurden alsoauch nach dieser Stichprobe nicht weniaer als 1455 Panzer der
gegen die deutsche Westgrenze anbrandcnden Armeen Eiten-howers erbeutet , vernichtet oder bewegungsunfähig geschaffen.

Rooseveli: Ein harter Weg liegt vor nus
USA -Prästdcnt bereitet auf Rückschläge vor

Während man von Rooseveli bisher nur großsprecherische
Ankündigungen eines baldigen Kriegsendes und sich immer
mehr steigernde Siegesfansaren zu hören gewohnt war . be¬
müht sich der USA -Präsident nunmehr Vas USA - Volk in vor¬
sichtiger Form aus die sich in Wirklichkeit ganz anders voll¬
ziehende Entwicklung Vorzubereilen . Roosevelts Sprache wirdmit jeder Erklärung , die er abgibt , gedämpfter . In einer
„WeihnachtsbotschasT" an verwundete USA -Soldaten mußte ererklären , daß der „vor den USA liegende Weg weiter hartsein wird " . Wie anders klingt dies doch plötzlich als die immer
wieder aus Washington kommenden Erklärungen über ein :»
..Blitzmarsch nach Berlin " .

Derselbe Rooseveli , der Arni in Arm mit dem priester-mordendcn und kirchenzerstörenden Bolschewismus marschiert,derselbe heuchlerisch - und frömmelnde Rooseveli , der durch
seine Luftgangster ehrwürdige Dome bombardieren läßt , ver-
steigl sich in seiner Weilinachtsboischafi an vie Verwundeten
zu dem wie blutiger Hohn wirkenden Feststellung, „daß dieUSA -Soldaten ihr Blut vergössen, um die Bedeutung des
Weihnachtsfestes in der ganzen Welt wiedcrherzustcllen.

Eden sucht das griechische Abenteuer als
zu tarnen

^ Die griechischen Schmerzen der britischen Bankrottpolitikstanden erneut im Unterhaus zur Debatte . Der stellvertretende
Labourführer Greenwvod bezeichnet «? Griechenland als de«
Pro befall der von den Alliierten propagierten politi¬schen Ordnung in Europa, wobei er zngeben mutzte,daß die Entwicklung bei Millionen von Engländern große Be¬
stürzung hervorgernfen habe. Statt das Problem des Hungersin Griechenland zu lösen, habe man die Saat für zukünftigeKriege gelegt. Der Labourabgeordnete Bevan bemerkte bitter,wo die Briten als Befreier gelandet seien , Hütten sie sich inden Augen der Griechen als Tnrannen etabliert.

Die britische Regierung würde in der Unterhausdebattevor allem von Eden vertreten . Eden betonte noch einmal die
Uebereinstimmung der Alliierten in der Frage des britischenEingreifeils in Griechenland , die auch Churchill zuvor in einerkurzen Bemerkung festgestellt hatte und legte dabei- besonderesGewicht darauf , daß auch Moskau von dem britischen Beschluß,
nach Griechenland zu gehen, unterrichtet worden sei und ihngebilligt habe. Eden versuchte in echt britischer Heuchelei, die
ganze britische Aktion mit Humanitären Motiven zu tarnen.Es wäre sonst eine große Hungersnot in Griechenland aus¬
gebrochen. erklärte Eden . Nachdem die britische Politik in ein
allgemeines Chaos gemündet hat , möchte man nachträglich das
ganze als ein humanitäres Erperiment zur Bekämpfung des
Hungers abtun . Aber auch das , was Eden auf diesem Gebiet
zu bieten hatte , war mehr als beschämend. Mit Hilfe desRoten Kreuzes seien einige Lebensmittelvorräte gesandt wor¬den , sie seien jedoch „erbärmlich klein" , erklärte Eden . Edenbetonte dann , daß der Konflikt unter allen Umständen zu Endegebracht werden müsse , da sonst eine Tragödie des Hungersbevorstehe und ein bis zwei Millionen Athener dem Hungerund den Seuchen ausgesetzt seien . Er bereitete auf die Vollen¬
dung des britischen Bankerotts in Griechenland vor , indem ereine Regierung mit entsprechender Beteiligung der Rebellenforderte und auch die von den Rebellen verlangte Entwaffnungverschiedener' grieD ^ Wr Heeresiormationen billigte.

„Was ist scho - dabei ? . . ."
Besondere Beachtung verdient auch ein Zwischenfall in derDebatte , der den brutalen Zvnismus der Briten in vollem Um¬

fang in Erscheinung treten ließ . Als der LabourabgeordneteBevan davon sprach . Eden habe nicht mitgeteilt , wie sehr das
griechische Volk darüber ansgebracht sei . daß indische Gbur-kas gegen es eingesetzt worden seien, wurden Zwischenrufeaus dem Hause laut : „Was ist schon dabei ? " Schon dieseZwischenrufe kaffen erkennen , wie London das griechische Volk
einschätzt . Sie beweisen aber auch , daß die HumanitätsphrasenEdens tvpisch britischer Heuchelei entspringe.

In Griechenland selbst ist, wie ein Exchange-Bericht er¬klärte , auf dem politischen Gebiet die Konfusion noch größer
geworden . In der Regentschaftsfrage warte man noch immer
aus die endgültige Entscheidung des Königs . „News Chro-nicle " meldet , daß König Georg in England nach einem Land¬
haus Umschau halte.

M „stillen" FlugzeugverWe der Feinte
Ein BBL -Korrespondem berichtet über die sogenannten

stillen Verluste der anglo - amerikanischen Luftwaffe . Er erklärt,
in England seien drei riesige N o l l a n d u n g s fl u g-
plätze angelegt worden , um beschädigt ankommenden Flug¬
zeugen das Landen zu erleichtern.

Erläuternd betont der Korrespondent , die Notlandungs-
Plätze und ihr Personal hätten Ungeheures zu leisten. An
erstem einzigen Nachmittag seien aus einem dieser Plätze 20 be¬
schädigte Maschinen angekommen , alle in Abständen von
wenigen Minuten . Die meisten der beschädigten Flugzeuge
seien viermotorige Bomber gewesen, di ; entweder brennend,
mit Beschußschäden, abgeschoffencn Schwänzen oder ein¬
geklemmten Fahrgestellen eingetroffen wären . Der Korrespon¬
dent spricht dann von Unfällen , die sich bei diesen Landungen
ereigneten und von besonderen Schwierigkeiten , wenn Flug¬
zeuge landen wollten , deren Piloten erschossen seien. Den übri¬
gen Besatzungsmitglicdcr » gelinge es selten, die verwaisten
Maschinen glatt heranzubringcn . Seit der Anlage dieser Flug¬
plätze seien dort fast 5000 Maschinen beschädigt her-
unteraekommen.

Rüstungssorgen in den USA
Eine Folge der deutsch« « Offensive

Die deutsche Offensive an der Westkroni wirkt sich in mehrals einer Beziehung als peinlichste Ueberraschung für die Nordamcrikaner ans . So nannte einer Rculcrmeldung zufolge der
Borsrtzcndc des Kriegsproduklionsamies W , Anderson di«
deutsche Offensive einen „Schlag ins Gesicht "

, da den jetzt zuerwartenden besonders dringlichen Forderungen von kriegs¬wichtige », Material zweifellos Rüstungsproblcme folgen wür¬den , die sich als genau so schwierig erweisen würden wie di«
. ?!genblicklichen.

Auch I . A . Krag , ein leitender Beamter des Kriegsproduk¬tionsamtes , erklärte , die Massenproduktion müsse mit der
Möglichkeit schwerer Kämpfe gegen Deutschland im ganzennächsten Jahr oder noch länger rechnen, „Wenn es Genera!Eisenhower möglich gewesen wäre , schnell den Westwall zudurchbrechen, so hätte das Kriegsmaterial , das damals in Ar¬beit gewesen war , ausgereicht . Er war jedoch dazu nicht inder Lage . Wir müssen bereit sein , den Krieg so weiterzuiüh-ren , wie wir ihn in den letzten zwei oder drei Monaten ge¬führt haben , und zwar auch im nächsten Jahre "

Die U6A zu örnstWen Umstellungen gezwungen
Der Zusammenbruch der Pläne General Eisenhowers,die ein Kriegsende spätestens im Dezember 1944 voraussaglen,zwingt auch die amerikanische Rüstungsindustrie zu einer

drastischen Umstellung. Dieser Umstellung dient die starke agi¬tatorische Herausstellung des angeblichen Munilionsmangelsan der Front . Die amerikanischen Behörden haben alle Mühe,den amerikanischen Arbeiter auf seinem Arbeitsplatz in der
Rüstungsindustrie zu halten , denn dies erfordert einevöllige Umstellung des einzelnen Arbeiters , der unterdem Eindruck der sensationellen Siegesnachrichten in denSommer - und Herbstmonaien bestimm« angenommen haue,der Friede stehe vor der Tür . Jetzt müssen die Vorschriftengegen den Arbeitsplatzwechsel erneut verschärft werden . Gleich¬zeitig werden Einziehungen größeren Stils zur Wehrmachtfür Januar und Februar angekündigi . Dazu aber kommen
verschiedene Fehldispositionen, die das Kriegs-produktionsamt entsprechend den auf ein Kriegsende im Jahre1944 festgelegten Plänen der amerikanischen obersten Wehr-mnchtführnng gctrossen hatte.

Wie „W allstreet Journal" meldet , wurde bereits
seit der Mitte des Jahres >943 die Werkzeugmaschinenindustriegedrosselt, da man aus dem Standpunkt stand, es seien für dievoraussichtliche Kriegsdaner genügend Maschinen vorhanden.Jetzt fehlen diese Werkzeugmaschinen, und die amerikanischeRüstungsindustrie wird daran gehindert , sich rasch und elastischauf die Erzeugung neuer Kriegsmittel umzustellen, die durchdas überraschende Austauchen der neuen deutschen WaffennotwendiZ geworden ist . In diesem Zusammenhang rächt

sich der Hochmut und d «e Selbstgefälligkeit , mit der man denEinsatz dieser neuen deutschen Waffen in führenden amerika¬
nischen Kreisen als lächerlich und unmöglich hingestellt Han«?,

Gedämpfte Stimmung in den Vereinigten Staaten
Wie nachhaltig die deutsche Offensive im Westen die öffent¬liche Meinung in den Vereinigten Staaten beeinflußt und wie

sie eine stark gedämpfte Stimmung in den USA hervorgerufenHai , geht ans einem New -Norker Eigenbericht von „SvenskaDagbladet " hervor . Die Berichte der USA - Frontkorrespon-denten , in denen cs heißt „wir haben schwere Tage vor uns " ,oder „wir ziehen uns noch immer zurück "
, hätten einen starkenDämpfer auf die amerikanische Stimmung gelegt. Es machesich eine erhebliche Beunrnbiguna über das Schicksal der USA-Soldaten . die auf europäischem Boden kämpfen müßten , be¬merkbar . Die Lage an der Westfront werde auch durch langeV e r l » st z i f f e r n in den Zeitungen und durch das Ein¬treffen von Schiffen mit Verwundeten gekennzeichnet, dieweiter z » einer Dämpfung der Stimmung beitrüge.

.Es wäre Englands Wicht gewesen . . .
'

Die Londoner Exilpolen erinnern an das Garantieversprechen
zzm Anschluß an di - Londoner Polenoebatte und dieStellungnahme der „Times "

, die sich bemühte , das britischeGarantieversprcchen an Polen zu bagatellisieren , muß vie
„Times " jetzt einen Brief des Botschafters der polnischen Exil¬regierung bei der britischen Regierung . Naczvnskt. ab-drucken , der den peinlichen Eindruck hervorhebi . den dieseVorgänge bei den Londoner Polen hervorgernfen Hanen Esmüsse festgestellt werden , so heißt es in dem Brief , daß esEnglands Pflicht Polen gegenüber wäre , Polen als Einheitanzusehcn und die polnische Regierung in London nicht als
Vertretung bestimmter Gruppen des polnischen Volkes zu be-trachten . In der Garanliefrage könne doch nicht abgeleugnetwerden , daß Großbritannien Polen ein Garaniieversprechengegeben habe, dessen Wirksamkeit zweifellos nick» erloschen sei.Der Brief wirft ferner der „Times " vor , daß sie bewußt dieZahl der Polen , die unter sowjetischer Herrschaft leben b -"°
abgeseyr habe.

Inzwischen bestätigt der „Manchester Guardian "
, daß dieJsolterung der polnischen Erilregierunq in den nächsten Tagenweitere Fortschritte machen wird Der diplomatische Korre¬spondent des Blattes schreibt , daß eine Mitteilung über diede - facto - Anerkennung des Lnbliner Komi-tees durch die de - Gaulle - Neqierung in Kürze zuerwarten sei . Eine Vereinbarung hierüber sei während d -rvon de Gaulle in Moskau geführten Besprechung erzieltworden.
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Aus Stadt «ud Land
Achtung. Zmigbijimililieu!

D Das sechste Kriegsjahr wird noch höhere Anforderungen an das
»entsche Landuolk und insbesondere an die deutschen Landfrauen
stellen als bisher . Sie können nur erfüllt werden , wenn unsere Land-
frauen gesund und schaffensfreudig bleiben. Gerade deshalb ist es er¬
forderlich . möglichst noch mehr Landfrauen als bisher einer Hcilkur, Er¬
holung oder Entspannung zuzuführen, ist doch jeder Bauernhof heute
ein Rüstungsbetricb , dessen Leistungen in der Erzeugungsschlacht mit der
Gesundheit und Schaffenskraft der Landfrauen , insbesondere aber auch
mit ihrer seelischen Widerstandskraft stehen und fallen. Pereits im ver¬
gangenen Winter konnten auf Veranlassung des Neichsamts für das
Landvolk über 12 000 Landfrauen in Heilbädern . Erholungsheimen oder
in Heimzeiteu des l" ndvolks neue Kraft finden. Voraussetzung des Er¬
folges ist jedoch kur die Landfrau , daheim eine gute Ver-
tietung zu wissen , die während ihrer Abwesenheit Hof und Familie
vorbildlich versorgt.

Deshalb hat sich Oberbefehlsleiter und Reichsminister Backe in
einem soeben ergangenen AufrufandieJungbäuerinnen ge¬
wandt . sich wie im Vorjahr wiederum für einige Wochen zur Vertretung
einer Landfrau zur Verfügung zu stellen und sich für diese Zeit vom
elterlicken Hof abkömmlich zu machen . Sie sollen hierbei ihre prakti¬
schen Erfahrungen in der ländlichen Hauswirtschaft und die während
ihrer Berufsausbildung erworbenen Kenntnisse in den Dienst der Ge¬
meinschaft stellen . Entsprechende Meldungen für diesen Kriegseinsatz
sind an das zuständige Kreis - oder Gauamt für das Landvolk zu lichtem

Nie AbgangsentschWgimg bei Zerstörung
Ses Betriebes

Er ist die Frage entstanden , ob ein dienstverpflichteter Angestellter,der Kündigungsschutz genießt, bei Zerstörung seines alten Betriebes durch
Fliegerangriff gegen den alten Betrieb Anspruch auf Abgangsentschädi¬
gung hat , wenn die Arbeitsverhältnisse der übrigen nicht dienstverpflichte¬ten Gefolgschaft « wegen der Zerstörung des Betriebes erlöschen . Der
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz nimmt hierzu wie folgt
Stellung : Ein Gefolgschaftsmitglied, das zeitlich unbegrenzt zur Dienst?
leistung verpflichtet wird , gilt als vom alten Betrieb entlassen. Der so
dienstverpflichtete Angestellte behält, falls er Kündigungsschutzhat , diesen
Schutz nach der Dienstpflichtregelung in der neuen Arbeitsstelle weiter,
ja , bekommt gegebenenfalls sogar erhöhten Kündigungsschutz. Er verliert
also durch Zerstörung des alten Betriebes kein Recht und hat daher keinen
Anspruch guf Abgangsentschädigung. Demgegenüber sind Gefolgschafts-
Mitglieder , die nur für begrenzte Zeit dienstverpflichtet werden, aus ihrem
b̂isherigen Beschäftigungsverhältnis lediglich beurlaubt . Sie haben des¬
halb in der gleichen Weise Anspruch auf die Abgangsentschädigung, wie
die Angestellten mit Kündigungsschutz. Diese Grundsätze gelten im
übrige » auch für dienstverpflichtete Angestellte solcher Betriebe , die still-
belegt werden und deshalb ihre Gefolgschaftsmitglicder entlassen müssen.
Auch aus dieser Regelung ergibt sich erneut , daß das dienstverpflichtete
Gefolgschaftsmitglied nicht schlechter gestellt werden soll, als die übrigen.

Zum MteWmeilt braucht man drei Zeugen
In einer Ncichsgerichtscntscheidung vom 3 . November 1944 wird

t« den Voraussetzungen der Gültigkeit des Nottestaments Stellung ge¬nommen. Dieses Nvttestamcnt , ausdrücklich im Testamentsgcsetz (A 24
Abs . 2> zugelasscn , ist ein in die Hände von Laien gelegter Notbehelf für
den Fall , daß die anderweite Fertigstellung eines Testaments nicht mehr
möglich ist . Der Zweck dieses Notbehelfs würde nicht erfüllt , wenn man
an feine Form Anforderungen stellen wollte, die über die Gewährleistung
des Inhalts und der Ernstlichkcit des letzten Willens des Erblassers hin¬
ausgingen . Diele Gewährleistung aber , auf die nicht verzichtet werden
kann, sieht das Gesetz in der Erklärung des letzten Willens vor drei
Zeugen und in der urkundlichen Nicderlegnng dieser Erklärung durch die
Zeugen selbst. Es müssen also , wie die Entscheidung fcststellt . drei Per¬
sonen anwesend sein , an die sich die Erklärungen des Erblassers richten
und die die Verpflichtung auf sich nehmen, den Erklärungen ihre un¬
geteilte Aufmerksamkeit zu widmen sowie für ihre richtige schriftliche
Wiedergabe zu sorgen . Für die fehlerfreie Auffassung und B :rk- . düngdes erklärten Willens tragen sie gemeinsam die Verantwortung , - -de,
es unerheblich ist , daß einer der Zeugen die Niederschrift anfertigt und
die anderen deren Nichtigkeit überwachen. Nur Personen , die im Be¬
wußtsein dieser gemeinschaftlichen Verantwortung an der Herstellung des
Nottestamcnts tcilnehmen , .können als Zeugen im Sinne des Gesetzes in
Betracht kommen.

Auch Vorräte rustschutzmätzig aufbewatzren!
V Wenn auf dem Lande ausreichende Luftschutzinaßnahmcn getroffenwerden sollen , dann dürfen sie sich nicht nur auf Verdunkelung undBrandschutz, auf den Schutz des Viehs und der Maschinen sowie die Siche¬rung der Ernrevorräte beziehen , sondern müssen auch den Schutz derhauswirtschaftlichen Vorräte sowohl an Lebensmitteln wiean Kleidungsstücke » und Hausrat aller Art umfassen . So ist eine derwichtigsten Maßnahmen , daß zunächst alle Vorräte , die bisher auf dem
Hausboden aulbewahr : Wachen , an einem geeigneten Ort zu ebener Erde,im Zwischenstück oder im Keller untergebracht

'
werden. Selbstverständlichmuß ein solcher VorratSrriiim trocken sein ; denn weder die FIcischvorrätenoch Gctrcideerzeugnlsse, Hülscnfrüchte usw . halten sich in einem feuchten,muffigen Raum . Für die Dauerfleischwaren sind Kisten mitBranntkalk aufzustellcu, in die sie eingehüllt in Papier - oder Stoffbeuteleingcpackt werden. Aber auch alte Schränke, die mit Gazetüren ver¬sehen sind und fest schließen , sind zur Aufnahme von Fleischvorrätengeeignet.

Getreidcerzeugnisse solle» in Kisten oder Tonnen , ge¬gebenenfalls auch in Beuteln hängend aufbewahrt werden. Sie sindjedoch empfindlich und müssen deshalb regelmäßig überprüft werden, wo¬bei sie durchzurühren oder durchzusicbcn sind . Auf alle Fälle müssen sie
jedoch so aufkewahrt werden, daß sie im Falle von Luftdruckschäden vorSplitter und Staub geschützt sind . Andernfalls werden sie schon bei ge¬

ringen Schäden völlig entwertet . Dies muß unter alle » UmstgMen ver¬mieden werden: denn jedes Kilogramm Mehl und jedes KilogrammZucker ist wertvoll
Größere Vorräte von Kartoffeln und Frtjchgemüsebraucht man nicht unbedingt im Keller unterzubringen , wo sie nurandere» empfindlicheren Lebensmitteln den Platz wegnehmen. Ebensowird mit den Brennstoffvorräten verfahren : Kartoffeln , Ge¬müse und Rüben gehören bei knappem Borratsraum in Mieten , Kohlenund Holz in einen verschließbaren Bretterverschlag auf den Hof . Vor¬räte an Eingemachtem jedoch, gleichgültig ob in Tosen oder Gläsern,gehören unter allen Umständen in den luftschützmäßigen Vorratsraum.Kann ma» sie nicht in Kisten stellen und mi! Matten oder Tüchern zu-oeckcn . um sie vor Splittern und Druckschäden zu schützen, dann sollen

sie in die unteren Fächer eines Regals gestelli werden. An ihrer Vorder¬
seite lind Leisten anzuhringen , damit die Dosen und Glaser bei Erschütte¬rungen nicht heruntersallcii können . Das Vorhängen oder Zudecken mitMatten , Tüchern usw . empfiehlt sich auch hier . Die Blechdosen sollenübrigens von außen eingefettet werden , damit sie vor Rost geschützt sind.

Auf diese Weise kann also jeder mithekfen, wertvolle Vorräte anLebensmitteln vor Schäden durch feindlichen Luftterror zu schützen. Es
ist seine Pflicht, dies Mich zu lun , und zwar noch heute, wenn esbisher noch nicht der Fall ist. Wenn du auch bis beute noch vom Feind¬terror verschont geblieben bist, so weißt du nicht , ob er dich n-cht schon
morgen treffen kann. Dann aber hast du gleichzeitig dir selbst den
allergrößten Dienst getan , weil du dir mit diesen sichergestellten Vor¬räten zunächst selbst weklerhclfen kannst , ohne auf fremde Hilfe angewiesen
4U sein.

Abgabe von FleWanemattn ab 8. 1. M
Die Ausgabe der von den Fleischereibetrieben im Zuge' der privaten Bevorratung im Herbst hergestellten Dauer¬

waren an die Verbraucherschaft hat nach einer Mitteilung
der Hauptvereinigung der Deutschen Viehtvirtschaft in der
Zeit vom 8. Januar bis 3. Februar 1945, also in der
71 . Zuteilungsperiode , zu erfolgen. Die Abgabe der Dauer¬
waren kann auf sämtliche Bezugsnachweise für Fleisch und
Fleischwaren mit Ausnahme der auf Schweinefleisch oder
Fleischschmalz lautenden Abschnitte (AI und A2 der Grund¬
karte ) oder Bezugsscheine vorgenommen werden. Die Be¬
lieferung , der Fleischmarken usw. hat in voller Höheder Gewichtsangaben zu erfolgen , wobei eS gleichgültig
ist, ob die abgegebenen Dauerwaren mit oder ohne Kno¬
chen hergestellt sind . Auch soweit geräucherter Schinken
ohne Knochen zum Verkauf gelangt , ist er im Verhältnis
100 :100 abzugeben; lediglich beim Verkauf von Bauchspeck
kann eine Knochenbeilage in Höhe von 5 Prozent erfolgen.

Für die Ausgabe der Dauerwaren und für die Preis¬
berechnung sind im übrigen die bisherigen Bestimmungen

unaßgebend geblieben.
Bewilligung von Lebeusmittelzulagen

Ein Anspruch auf die Bewilligung von Lebensmittel-zulagen besteht nach wie vor nur bei Leistung bestimmterkörperlicher Arbeiten und gleichzeitiger Erfüllung der zeit¬lichen Bedingungen . Personen , die nur eine der beiden Vor¬aussetzungen erfüllen, z. B. im allgemeinen Angestellte, kom¬men daher für die Zulagen wie bisher nicht in Betragt.
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Calw . (80. Geburtstag .) Am 24 . Dezember beging io
Calw Turn uhrrnf . brikont Heinrich PerroI sen. in votier geisti¬
ger und kö p' ilicher Frische seinen 80. Geburtstag . Der Futilar
ist in hin « Vute>stabt und in weite» Teilen des Württemberg«
L . »des hock geschätzt. Seine Turwuhren wanderten In den ver¬
schiedensten Alten und Giötzen aus die Kirchtürme Huvdirter von
Gemeinden des Landes und zeugen heute infolge der Güte noch
nach vielen Iahrz,Haien vom Fleiß des Jubilars und der Liebe
zu seinem Berus.

Pforzheim . Letzte Woche fuhren zwei Lokomotiven, die au»
Calw köm -n , auf dem hiesigen Bahnhof über den Prillbock hinaus
bis In die B chnhoswirtschast hinein . Das Wirtschaftsgebäude wurde
beschädigt , Persoaen kamen glücklicherweise nicht zu Schaden.

„Rächer deutscher Ehre"
An dem Reichsbahnassistenten Joses Meurer aus Wür¬

selen ist wegen landesverräterischen Treibens die gerechte
Todesstrafe vollzogen worden . Meurer hatte sich nach der Be¬
setzung der Stadt Würselen durch den Feind einer amerikani¬
schen Eisenbahnpioniereinheit zur Verfügung gestellt und durchVerrat von Dienstgeheimnissen den Feinden Deutschlands wert¬
volle Kenntnisse znkommen lassen . Nachdem Meurer einige
Tage vermißt worden war , fand man ihn in einem leeren
Eisenbahnwagen , der auf einem Abstellgleis des Bahnhofes
Würselen -Nord stand, erschossen aus . Aus einem an seinem
Dienstrock angehefteten Zettel ging hervor , daß er auf die
gleiche Weise wie der Diplomkaufmann Fritz Göbel aus
Aachen-Forst , der Lehrer Velten aus Mützenich und vier vonden Feinden zu Bürgermeistern ernannte Landesverräter ausder Aachener Gegend von unbekannten „Rächern deutscherEhre " zur Rechenschaft gezogen worden war . Die Fahndung
nach den Tätern durch die britisch-amerikanische Gendarmerie
ist völlig ergebnislos verlausen.

Kurznachrichten
Handwerklich? Selbsthilfe des weiblichen Arbeitsdienste?. Mn fürieinen eigenen Bedarf in den Lagern dem Handwerkermaiigel durch Selbst-

! Nie begegnen zu können, führt der Reich - arbeitsdienst für die weibliche
Jugend Kurzlehrgänge zur Ausbildung von Führerinncn auf kcchiiischemGebiet durch . Auf diese Weise sollen die unerläßlichen Reparaturen in
teil Lagern sichergestellt werden.

Verstärkte Wirtschastsberatung . Ter Reichsbauernführer hat ein,» erstarkte Wirtschaftsberaiung für die Landfrau im totalen Krieg angc-ordnet . Bisher haben sich die weiblichen Beratungskräfte ini allgemeinerauf die Juncnwirtschast beschränkt . Dieses Gebiet wird beibehaltenbesonders zur verstärkten Aufklärung des Selbstversorgungshaushalts übedie Ablieferungspflicht , über die Vorratsbildung , Vorratshaltung unl
I ? « wwierung der Lebensmittel mit einfachsten Methoden, aber auch übe,ländliche Feuerstätten und Erziehung zur Selbsthilfe in den vielen kleine,praktische » Dingen . Da nun aber die Bäuerin heute mehr noch als bereits in den bisherigen Kriegsjahren den Mann auf dem Hofe vertrete,muß . wobei sie häufig Betriebsleiterin wurde , muß sie laufend auch übe,die Fragen im Hof , Stall und Feld Bescheid wissen . Entsprechend wir»der Einsatz aller verfügbaren Kräfte der Wirtschaftsberatung verstärkt.Dabei werden die Schädlingsbekämpfung , Fragen der Tierhaltung de,Planung und Durchführung des Anbaues Hauptgegenstände der Beratun«bilden.

Neue Richtlinen für Begabtenförderung . Entsprechend den Ersorder-nissen des verstärkten Kriegseinsatzes hat ReichsorganisationsleiterDr . Ley letzt die Begabtenauslese und Begabtenförderung der DAF auteine neue Grundlage gestellt . Die Förderungsarbeit wird danach vorerstauf die Fachgebiete Eisen und Metall , Bergbau , Bau , Chemie. Hauswirt¬schaft und Sozialarbeit beschränkt , die Auslese in zwei Reichsauslese-lagsrn vorgenommne . Als Teilnehmer der Begabtenauslese und Be>gabtenförderung kommen in erster Linie Kriegsbeschädigte als Führer-Nachwuchs in der Kriegswirtschaft in Betracht . Auch Jugendliche , die sichim Arbeitsleben bewahrten ung sich kriegsfreiwillig meldeten, -gelange«zur Auslese. Frauen und Mädel werden für sozialpflegerische und er-ziehernche Berufe sowie für die Hauswirtschaft gefördert. Auch soll«,
rücken

industriellen Gewerbezweigen als Führungskräfte cin-
An Stelle der Wertzuwachssteurr : Der Zuschlag zur Grundgcwerbe-steuer. Die Wertzuwachsstcuer wird für die weitere Dauer des Kriegesnicht mehr erhoben. Das Reich erhebt an Stelle der Wertzuwachssteuereinen Zuschlag zur Grunderwerbsfteuer zu Gunsten der jeweilige«Steuergläubiger . Zu dieser durch die Stcuervereinsachungsverordnun«vorgeschriebenen Regelung hat der Neichsfinanzminister mit Erlaß Aus-fuhrungsbestimmungen gegeben . Danach ist in allen Fällen , in denen di«Grunderwerbssteuerschuld nach dem 19. September 1944 entstand auch derZuschlag festzusehen . ^

Gestorben
Edelweiler: Johannes Kl >iß , 7l I : Lalw: Sofie Eöttlv-

ger , 81 3 . ; Wildbad: Luise Krämer ; Freude » st adt:
Lu se Haas , qeb . Datb r, 83 I . : Oberbrändi: Frtedr . Kroi-
buhler, G pser, 57 3 . ; Hopfau: Iah . Georg Breiten» »!« , Schuh¬
macher , 85 3 . : Althetm - Rexingen: Roman T y» ko , Bahn¬
wärter , 54 3.

i-irück ssirrs KirrLsr

(Urheberschutzdurch C. Ackermann , Romanzentrale Stuttgart)
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Fangenberg fuhr fort : „ferner sind da die wöchent¬
lichen Löhne , von denen zwölftausend Mark morgen zu
zahlen wären . Barer Kassenbestand ist nicht vorhanden.
Der Schuldner behauptet und belegt durch den Brief
seines Schwagers Wilhelm Färber , daß dieser gestern mit
den letzten zehntausend Mark das Weite gesucht hat . Als
Aktiva kämen in Frage : das mit sehr hohen Hypotheken
belastete Fabrikgrundstück , das im Augenblick unverkäuf¬
lich sein dürfte und bei einer Zwangsversteigerung kaum
den Betrag der Hypotheken erbringen könnte : das mit
hunderttausend Mark zu Buch stehende , im Augenblick
ebenfallsunverkäufliche Billengrundstück in Frohnau mit
dem mit fiinfzigtausend Mark zu Buch stehenden Mobiliar
und die Lagerbestände der Fabrik . Es sollen vorhanden
sein vierhundert sogenannte Bertikows, siebenhundert-
fiintzig Bettstellen, hundertachtzig komplette Herrenzim¬mer , dreihundert Eßzimmer , allerdings alles im Stil
der vergangenen Jahre, und etwa tausend Einzelmöbel.Waren es der jetzigen Mode entsprechende Fabrikate,wäre der Stand der Fabrik durchaus haltbar . So aberdürften auch diese Möbel bei einer Auktion kaum die
Kosten des Gerichtsverfahrens decken. Es fragt sich , obdie Eröffnung eines Konkurses mangels verwendbarer
Masse überhaupt lohnend wäre.*

Weigel stöhnte auf.
„Und ich habe von alledem nichts gewußt! Ich habe

geschuftet und geschuftet und jetzt —*
Irma richtete sich auf.
„Erlauben Sie , meine Herren .

"

„Bitte , unterbrechen Sie nicht .
"

„Ich muß Sie bitten , mich unzuhören . Nicht wahr,
es geht doch hier in erster Linie nicht um meinen Vater,
sondern darum , ob morgen vierhundert Arbeiter brot¬
los werden sollen oder nicht.

"
„Das ist allerdings das Schlimmste bei der Sache,

und es wird sich zeigen , ob die verantwortlichen Leiter
deshalb nicht mit dem Strafrichter in Konflikt kommen."

„Dcsbalb bitte ich Sie . mich anzuhören .
"

Der Assessor wurde ungeduldiger.
„Ich wüßte nicht , mit welchem Recht Sie —"
Irma lächelte.
„Erlauben Sie mal , Herr Amtsgerichtsrat, oder wie

ich Sie zu nennen habe, ich bin Inhaberin des großen
Sportabzeichens und habe neben meinem Pilotenexamen
ini letzten Jahn den ersten Preis im Wettschwimmen durch
Bellin gewonnen und vorgestern einen neuen Rekord im
Segelflug ausgestellt .

"
Jetzt wurde der Assessor böse.
„Stören Sie nicht eine ernste Beratung durch solche

Dinge . Wollen Sie sich vielleicht über uns lustig machen? "
Aber Irma ließ sich trotz der erschreckten Blicke, die

ihr sogar der Vater znwarf, nicht einschüchtern.
„Nein , aber ich denke , daß ein junges Mädchen , das

in so kurzer Zeit auf drei so verschiedenen Sportgebieten
etwas geleistet , damit bewiesen hat , daß es Energie be¬
sitzt , Geistesgegenwart und einen klaren Kopf und daß sie
ganz genau weiß , was sie will . Deshalb fordere ich als
Tochter meines Vaters und gleichzeitig als Mitbesitzerin
dieser Fabrik, in der wir Kinder grundbuchlich , wenn auch
erst nach unserem Vater , eingetragen sind , daß Sie an¬
hören , was ich zu sagen habe.

"
Die kleine Irina schien vollkommen verwandelt; der

Assessor zuckte die Achseln.
„Was haben Sie zu sagen ?"
„Ich bin , ehe ich hierherkam , zu einem Freund mei-

nes Vaters , dem Inhaber des Auktionshauses Pistor, ge¬

fahren . Wenn mein Vater ihm den Auftrag zum Verkauf
der Billa in Frohnau und des Inventars erteilt, ist Herr
Pistor bereit , sofort eine Summe von fünfzehntausend
Mark gegen Eintragung aus die Billa vorzustrecken, und
damit wäre die morgen zu zahlende Lohnsumme gedeckt .

"
„Was , das haben Sie eben getan ?"
„Hier ist die schriftliche Zusage , die ich mir von Herrn

Pistor habe geben lassen .
"

Der Assessor schüttelte den Kopf , aber er sah das
junge Mädchen , das nervös wieder eine neue Zigarette
nahm , mit anderen Augen an.

„Was Hilst das ? "
„Wenig, aber etwas . Wenn Sie jetzt hier die Bude

zumachen , ist , wie Sie sehr richtig sagen , alles verloren:
die Arbeiter brotlos, die Wechsel wertloses Papier , die
Lieferanten verlieren alles, und mein armer Vater, der
sein ganzes Leben lang ehrlich gearbeitet hat und leider
meinem Onkel blind vertraute, kommt vielleicht noch ins
Gefängnis . Wenn aber die Fabrik weitergeführt wird
und der Zusammenbruch vermieden werden kann — "

„Herrgott , Sie haben gehört , daß das ganz ausge- .
schlossen ist .

"
„Sehe ich nicht ein . Herr Zangenberg hat doch eben

verlesen , daß ein großer Lagerbestand vorhanden ist."
„— aber wertlos.

"
„Augenblicklich ja, aber warum für immer ? Ich habe

mir unterwegs überlegt , wie das zu machen wäre .
"

Jetzt saß sie in ihrem Sessel, hatte die Beine über¬
einander geschlagen und passte Ringe gegen die Decke.

Der Assessor lächelte.
„Also , was für einen großartigen Plan haben Sie?"
„Sie machen sich über mich lustig , aber das ist mir

gleichgültig. Warum soll man nicht in einer großen Fab¬
rik das können, was tausend Privatleute machen? Man
nimmt eben die Möbel und modernisiert sie.

"
(Forts, folgt.)
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Ernst Moritz Arnöl zum 175 . Geburtstag
Der Gott, der EileoWachsen ließ . . .«4

»»
Ernst Moritz Arndt — Ein Crweckcr des nationalen Geistes

Vor 17s Jahren , am 2 !!. Te ->cml>er I7L3, wurde in Arotz-
Schoritz auf Rügen der Dichter und Patriot Ernst Moritz
Arndt geboren , der in den Befreiungskriege » Las deutsche
Volk zu »litreißendcr nationaler Begeisterung entflammte.

Ein verwitterter Charakterkopf mit schlohweißem Haar,
hoher Stirn , einer kühnen Adlernase und eigenwillig verlaufen¬
den Brauen über einem Paar durchdringender Angen — so ist
uns Ernst Moritz Arndt von alten Gemälden und Stichen in
Erinnerung . Wie sein Aeußeres schon erkennen ließ , war er
kein verträumter Stubenhocker, sondern ein Mann , der niit

beiden Füßen mitte » im
Leben stand. Bauer und
Literat zugleich , verband
Arndt in seiner Sprache
die derbe Rede des Volkes
mit dem Wortschatz des
Denkers und der Gleich¬
nisfülle des Dichters.
Starke seelische Kräfte
schöpfte er aus einer na¬
türlichen unmittelbaren
Frömmigkeit , die keinerlei
mnstischen Einschlag einer
romantischen Religions¬
philosophie zeigte.

Arndt stammte aus
einem , erbnntertänigen
öauerngeschlecht, von dem
erst sein Vater die persön¬
liche Freiheit und eine
angesehene Stellung er¬
langt hatte . Der Dichter
selbst ist bei nur geringem
häuslichemUnterricht „wie

Weltbild ein wildes Füllen in der
freien Natur " anfgewach-

len . Einen Bildungsschatz vermochte er sich erst in den Jahren
1787—1789 am Stralsunder Gymnasium und 1791 -1791 an den
Universitäten Greifswald und Jena anzueiguen , wo ihn be¬
sonders die gewaltige Persönlichkeit Fichtes tief beeindruckte.
Nach längeren Reisen durch Deutschland, Italien , Frankreich
und Ungarn ließ sich Arndt schließlich als Privatdozent der
Geschichte in dem damals schwedischen Greifswald nieder.

Seine historischen Vorlesungen und Schriften hatten von
Anfang an mehr einen politischen als gelehrten Charakter . Mit
seinem politischen Hauptwerk „Geist der Zeit "

, dessen erster
Band 1806 erschien , erlaubte sich Arndt eine vernichtende Kritik
an der damaligen Gegenwart , die ihn vom Hnmanitätsideal des
Menschenbildners zu den nationalen Bestrebungen des Volks¬
erziehers bekehrt hatte . Es handelte sich um eine erbitterte
Streitschrift gegen Napoleon , die die Aufmerksamkeit des Frei-
Herrn vom Stein erweckte . Stein berief daher Arndt im Sommer
1812 als seinen literarischen Gehilfen gegen den französischen
Welteroberer nach Petersburg . Dort schrieb der Dichter u . a.
seinen „Katechismus eines teutschen Soldaten "

, der , ursprüng¬
lich für die „Deutsche Legion " bestimmt, im Jahre 1818 nm-
gearbeitet und zu einem „Katechismus für den tentschen Kriegs¬
und Wehrmann " erweitert - wurde . Nach dem Untergang der
französischen Armee in Rußland kehrte Arndt mit dem Frei
Herrn vom Stein nach Deutschland -zurück und erweckte und
schürte dort mit Flugschriften und Liedern wie „Der Gott , der
Eisen wachsen ließ . . . "

, „Was ist des Deutschen Vatcrland '7"
und „Die Leipziger Schlacht" die nationale Begeisterung . Auch
die Volkserhebung gegen Napoleon selbst begleitete der Dichter
mit anfeuernden Reden und mitreißenden Aufrufen Damals
stellte Arndt u . a . die Forderung auf , daß „der Rhein wohl
Deutschlands Strom , aber nicht Deutschlands Grenze " sein
müsse.

Im Jahre 1817 ließ sich Arndt in Bonn nieder und heiratete
in zweiter Ehe Hanna Maria Schleiermacher, eine Stief¬
schwester des berühmten Theologen . Ein Jahr darauf wurde
der Dichter Professor der Geschichte an der neu gegründeten
Universität Bonn . Am 10 . November 1820 wurde er jedoch
wegen angeblicher revolutionärer Umtriebe dieser Stellung ent¬
hoben und trotz nachgewiesener Unschuld in einen langjährigen
Prozeß verwickelt , der schließlich , ohne daß ein Urteil ergangenwäre , im Sande verlief . Arndt hat seinerzeit unter de» ihm
gegenüber erhobenen Vorwürfen und Beschuldigungen sehr ge¬litten , was sich naturgemäß auch ans seine Schaffenskraft aus¬
wirkte. Lange Zeit ließ infolgedessen der Dichter die Feder
ruhen . In späteren Jahren hat er sich dann allerdings wieder
schriftstellerisch betätigt und noch so manches Werk geschaffen,das den Leser heute noch aufrüttelt , mitreißt und begeistert.Als Arndt dann im Jahre 1860 an seinem letzten WirkungsortBonn im Alter von 90 Jahren die Augen für immer schloß,trauerte ganz Deutschland um seinen großen Sohn . Besondersdie Studentenschaft wußte , was sic an dem Dichter verloren
batte . Mit dem Freiherr » vom Stein und Hardenberg bildete
Arndt das große Dreigestirn der Befreiungskriege , das die
geistige Volkserhebung vorbereitete und schließlich auch durchführte.

Auch das muß man wissen . . .
Vor Diphtherieansteckung kann man sich schützen , indem

man sich — wie gegen Pocken - mit dem Gift selbst impfen
läßt und damit den Körper zur Bildung von Abwehrstoffen
anretzt . Diese Methode wurde im Landkreise Aachen 1939
erstmalig erfolgreich in größerem Umfange durchgeführt.
, Trotz Chinin ist die Malaria auch heute noch die verbrei¬
tetste Krankheit der Welt . Zwei deutsche Medikamente , Ate-
brin und Plasmoaiin , sind dein Chinin in verschiedener Hin¬
sicht überlegen , ober eine echte Immunisierung gegen di?
Malaria gibt eS bisher noch nicht

Der Sancrstossmättgel , der nach jedem ergiebigen Regen¬
guß in den oberen Erdschichten entsteht , treibt auch den Re¬
genwurm aus seinem sicheren Versteck heraus . Allgemein
glaubt man , er liebe den Regen und komme hervor , um sich
mit Behagen in die Pfützen zu legen.

ES ist bekannt , daß Fkießbandarbcit bei Musikbegleitung
bessere Erfolge erzielt . Bei ernstzunehmcnden Untersuchun¬
gen auf einem schwedisch"» Staatsgut ist nun sestgestellt wor¬
den , daß auch .Knbe bei Musikdarbietung durchschnittlich 0.2
Kilogramm mehr Milch am'

Tage liefern.

3m Blinkfeuer der Atome
Die Allerkleinsten

Die Erforschung der winzigen Körper , die wir mit unseren
naturgewachsenen Organen nicht mehr wahrnehmen können,
muß verständlicherweise mit besonderen Schwierigkeiten
kämpfen . Wenn die Wissenschafi sich trotzdem der Mühe unter¬
zieht, sie nach Zahl und Größe und Beschaffenheit zu unter¬
suchen , so hat sie dafür ihre guten Gründe : liegen doch gerade
im Reiche des Unsichtbaren die Bausteine des Lebens , die für
den Zustand des Bestehenden und für die Gestaltung des
Werdenden maßgebend sind . So weiß jeder , daß für die Frucht¬
barkeit unseres Ackers die Tätigkeit der Bodenbakterien aus¬
schlaggebend ist , von denen eine Milliarde auf einen Quadrat¬
zentimeter geht. Aber das - Atom , also der kleinste , noch selb¬
ständige Teil der chemischen Elemente , der Metalle wie der
Nichtmetalle , ist noch viel , viel kleiner . Wir beschäftigen uns
trotzdem auf das eingehendste mit ihm , denn wir wissen , was
Von ihm abhängl : Nicht nur die Eigenschaften des einzel¬
nen Atoms sind für den Aufbau des Weltalls von Bedeutung,
sondern auch die Bindungen , die sich .unter den Atomen der
verschiedenen Grundstoffe vollziehen. Nach ihnen richtet
sich die Beschaffenheit des auf diese Weise entstandenen neuen
Körpers und damit seine Eignung für den Dienst an der
Menschheit, etwa als Heilmittel oder technischer Rohstoff . In
der Gegenwart , die unablässig nach ergiebigen Kraftquellen
sucht , hat man vor allem auf die Atomzertrümmerung ein be¬
sonderes Augenmerk gerichtet. Bei diesem Vorgänge werden
ungeheure Energie -Mengen frei : Und doch mißt der Atom¬
kern , um den die Elektronen kreisen und auf den nun das
Bombardement von Millionen Volt gerichtet ist , nicht mehr als
den billionsten Teil eines Zentimeters ! Daß seine „Planeten"
noch kleiner sind, versteht sich . Trotzdem sind diese winzigen
Körperchen schon seit, einiger Zeit der Gegenstand vckn Messun¬
gen, die sich ebenso einfacher wie sinnreicher Geräte bedienen.

Das Goldblättchen.
Dabei spielen die radioaktiven Strahlen eine entscheidende

Rolle . Sie werden nämlich nicht nur von dem Element aus-
gcsandt, dem sie den Namen verdanken . Es gibt mehrere
Grundstoffe , die gleich dem Radium auf ihre Nachbarschaft ein¬
wirken . Die übrigen Elemente aber , denen solche Ausstrahlun¬
gen nicht von Natur aus zu eigen sind , werden künstlich „radio¬
aktiv gemacht" . Sie senden also nunmehr ebenfalls Strahlen
aus . wie wir sie vom Radium her kennen . Zu den ersten Ele¬
menten . denen diese Behandlung zuteil wurde , gehören Stick¬
stoff und Phosphor . Aber die Strahlen unterscheiden sich von¬
einander , der Eigenart ihrer Elemente entsprechend.

Ein Teil der vom Radium ausgesandten Strahlen zeichnet
sich durch die ungeheuerliche Geschwindigkeit von 15 000 Kilo¬
meter in der Sekunde aus , zudem bekocht er aus Helium-
»tomen , zu einem anderen Teil setzt sich die Strahlung aus
Elektronen zusammen , den kleinsten Elementarteilchen de'
Materie , die mit der kleinsten in der Natur vortommende«
Elektrizitätsmenge belastet sind. Aber auch sie entaeht nicti-

werden yezüh't
dem menschlichen Meßgerät . Die Wissenschaft, die sich

" mit de»
Zählen solcher Winzigkeiten beschäftigt, hat im Laufe der Zest
eine Reihe sinnreich konstruierter Geräte geschaffen, di : »
immer steigender Vollendung dieser schwierigen Aufgabe a«,
recht zu werden versuchen. Zuerst Hai man das mit Gold-
blättchen arbeitende Elektroskop verwandt , um die Strah unz
der radioaktiven Stoffe nachzuweisen . Sie verleiht der Lup
eine gewisse Leitfähigkeit . Ein Elektroskop, wenn es geladel,
ist , wird daher entladen . Die Schnelligkeit, mit der diese Ent¬
ladung durch die leitfähig gemachte Luft vor sich geht , zeigt
die Stärke der Strahlung an.

Dir leuchtenden Ziffern.
Einen erheblichen Fortschritt brachte die Erkenntnis , daßein vom radioaktiven Strahl , nämlich vom Heliumatom ge¬troffenes Atom einen Lichtblitz aussendet . Diese Beobachtung

ist schon demjenigen möglich, der die Lcuchtziffer seiner Uhrbei Nacht in mäßiger Vergrößerung , mit einer stark ver¬
größernden Lupe oder unter einem schwach vergrößernde«
Mikroskop, betrachtet . Hier sind die Zahlen aus Zinksulfid mit
etwas radioaktivem Stoff hergestelli . Das Gcfnnkcl setzt sichaus den Lichtblitzen zusammen , die von ebensoviel Atomen aus-
gelöst werden . Man braucht also nur die einzelnen Lichtblitze
zu zahlen , um die Zahl der Atome zu ermitteln . Leider ist auch-
dieses Verfahren nicht fehlerfrei , vor allem pflegt das Auge
leicht zu ermüden.

Der empfindsame Zylinder.
Auf denkbar zuverlässige Weise arbeitet dagegen das

Geiger -Müllersche Zählrohr , ein kleiner Zylinder , der in seiner
Achse einen feinen Draht enthält . Zwischen beide ist eine so
hohe elektrische Spannung gelegi, daß ein winziger elektrischer
Anstoß genügt , um eine Entladung herbeizuführen , die dan«
auf einem Registrierfilm festgehalten und nachher in Ruhe
abgelesen werden kann . Durch Bleipanzer wird die aus dem
Kosmos stammende Strahlung , die der Genauigkeit der
Messung schadet , abgeschirmt . Alle diese Vorkehrungen ermög¬
lichen es selbst einem einzigen winzigen Elektron , den Zähl --
Impuls auszulösen . Ein empfindlicheres Meßgerät für
Elektrizitätsmengen gibt cs ' nicht . Diese Eigenschaften sind
nicht npr für das wisienschaftliche Laboratorium , sondern auch
für die Praxis von außerordentlicher Bedeutung . Es läßt sich
beispielsweise — wie Professor l) r Hahn in der „Chemie-
Arbeit " darlegt — auch heute noch mit Sicherheit feststellen,
ob sich in einem tausend Jahre alten Goldreifen nicht minder¬
wertige Beimengungen befinden . Man braucht ihn nur künst¬
lich radioaktiv zu machen und das wenige Minuten dauernde
Abklingen der Strahlung an Hand einer Stoppuhr zu beachte». .
Dann läßt sich , ohne daß eine Beschädigung des Kunstwerke- '

stattgefunden hat , die etwaige Beimischung unschwer feststelle« ..

Das erhörte Gebet
Ein alter Schwank um das liebe Geld

Drei Landsknechte hatten nach einem Feldzuge den Sold
und die Benie , die sie davongetragen , in lustigen Wirtshäusern
verzehrt . Nun saßen sie mit leeren Taschen da und guckten
einander trübselig an . Da machte einer von den dreien den
Vorschlag, sie wollicii über Land gehen und sich einen neuen
Kriegsherrn suchen , ehe die Kleider ganz verschlissen und die
Schuhe durchlöchert wären.

Als die Landslnechte gerade einen weiten. Wald durch-
'treiftcn , kam ihnen hoch zu Roß ein Kaufmann entgegen, dem
icine Wohlhabenheit aus jedem Knopfloch schaute 2 :e hungri¬
gen Soldaten hielten den Reiter an und baten : hn um eine
bescheidene Wegspcnde. Der aber war ein Mann mit immer
verschlossener Hand , und so ries er kurz : „Tut mir leid, ihr
lieben Leute, aber ich habe unglücklicherweise selber keinen
Pfennig bei mir . Helfe euch der Herrgott !" Damit wollte er
vorbei und weiter.

Einer der Kriegsmänner siel ihm jedoch in die Zügel und
sprach : „Guter Herr , da ihr in der gleichen Not euch befindet
wie wir . uns jedoch einen so frommen Ra : gegeben habt , so
steiget vom Pferde , damit wir gemeinsam danach handeln.
Ener Wort gilt gewiß im Himmel viel , und wenn Gott uns
erhört , dann wollen wir seine Gabe redlich teilen ."

Der Kaufmann mußte mit saurer Miene aus dem Sattel,
man band ihm sein Tier an einen Baum , und dann knieten
die vier Schelme im Freien nieder . Nach dem Vorspruch des
einen Landsknechtes baten sie Gott um Hilfe . Als man nach
kurzer Weile sich wieder erhoben hatte , sprach jener Schalk, der
dem Roß in die Zügel gefallen war : „Laßt uns nun prüfen,
ob unser Gebet gnädige Erfüllung gefunden hat !"

Damit kehrte er seine Taschen um und um . aber nichts
als ' ' ' .
Pjropsenzi
mann zeiatcn Och gar nur Löcher . . . .
beim drillen Soldaten fand sich nur eine winzige kupferne
Münze . Ter Kaufherr mußte wohl oder übel dem Beispiel
seiner ansgelesenen Gefährten folgen, und diese sahen ihm gar
scharf auf die Hände . So wurde denn schließlich von den zit¬
ternden Fingern des vornehmen Reiters eine Geldbörse her-
vorgezog-. n , bei deren Anblick , da sie prall gefüllt war . die
Landsknechte in ein lautes Loben des Himmels ansbrachen,
der das Gebet des armen , aber srommen Reisenden erhört
hatte . Man öffnete und fand nicht weniger als 100 Gulden

„So laßt uns ehrlich teilen , was wir durch gemeinsames
Gebet gewonnen haben"

, redeten die Landsknechte. Der Kauf¬
mann beteuerte nun mit vielen und bewegten Worten , daß er
sich vorhin geirrt hätte , daß die 100 Gulden sein Erlös ans
einem Geschäft darstcllten , woraus er im Augenblick nur ver¬
gessen hätte . Doch das half ihm gar wenig . Die Landsknechte
lachte » nur laut und meinten , der Frenide werde sie doch nicht
um die wunderbare Himmelsspende prellen wollen . Da mußte
der Kaufherr einseben, daß er gegen die drei handfesten Ge¬
sellen im wilden Walde nichts ansrichten könnte. Mit Groll
gegen sich selbst , daß er so hartherzig und töricht zugleich ge¬

kannt leime er feine L.afcyen um nno um . aoer nnm-
ein großes Nastnch und ein altes Messer mit einen!

ipsenzieher kamen zum Vorschein. Beim zweiten Kricgs-
:n zeiatcn sich gar nur Löcher in den Tnchbehältern , und

Wesen sei , fügte er sich in die Teilung . Jeder von de« Vie« «
bekam runde und glätte 100 Gulden.

Die Landsknechte zogen fröhlich singend ihres Weges wei¬ter . der betrogene Kaufmann aber ritt mit gesenktem Kopf
feinem Pferde der Stadt zu, in der er wohnte.

Der Apfel der Pfahlbarrerr»
Schon in Ser jüngeren Steinzeit , die 4000 Jahre hinteruns liegt , wuchsen im deutschen Wald Apfelbäume , wen«

auch ihre Früchte noch klein und sauer waren , weil es nurHolzäpfel waren . Aber die Menschen von damals verstan¬den es . schon , sie in Nutzfrüchte zu verwandeln . Der Holz-apfelvaum ist tatsächlich der Vorfahre unserer edlen Apfel-forten Ein seltsames Naturspiel will es . daß aus denSamen auch des kostbarsten Apfels immer nar ein ganzgewöhnlicher Solzapfelbaum wird , der erst durch Verede¬
lung wieder zum Knlturbaum gezogen werden muß . De«aus dem sauren Holzapfel veredelten Speiseavfel scheine«bereits die Pfahlbauern gekannt zu haben . Man fand i«Pfahlbauten ziemlich gut erhaltene Reste von Aepseln , di«in frischem Zustand wesentlich größer sein müssen, als di«

Auch Reste von gedörrten Aepseln hat man i«Pfahlbauten im Salzkammergut , die aus der Bronzezeitstammen , entdeckt: es ließ sich an ihnen sogar erkennendaß man die Aevfel zum Dörren ebenso wie wir es heut«nach Jahrtausenden noch machen, der Länge nach waltet«oder in Scheiben schnitt und dann zum Trocknen an Schnü¬ren als Wintervorrat aufhing . Die Bedeutung des Apfelstur das Wirtschaftsleben wurde überhaupt schon frühzeiti«erkannt und ausgewertet . Schon im Jahre 800 nach de,Zeitwende „ab es bei den Germanen Gesetze , die den Sand¬mann Anlage und Pflege von Obstbäumen , vornebm-iich Apfelbäumen , verpflichteten : 800 Jahre später war derdentlche Apfelbaum soweit gezüchtet, daß sogar eine ver-haltnismawa reae Nnssnhf hach dem Ausland bestand.
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immer in Icüiiien klemmen lsZern,

^ nl3Q niemals in lZei^unZs - uncl I^ullseZut ^ lcellem
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To es- Anzeige. Berneck, 25 . Dez ?mbrr 1944.
Unstr li - bcr , treubesorgter, b rzensguler Vater , Groß - und

Urgroßvater , Echwtegrroaler , Bruder , Schwog r und Onkel

Johannes Wurster
TranbenwEt

durfte nach ilnem arbet sr , chm L - b -n ganz unenvarsit im
Aller von 79 Jahren tn die ewi >e Rah esi-grhcn.

In üe' er Trauer : Johannes Wurster rnii Gattin , D --r>. ,ck,
Friedrich Wurster, z . I . be d r W hnnatttt, » ->! G Ich,
Bern - ck Küche WAK , ged . Mur-' er mir Gatten , M - locker,
NösleWalz , geb . W ' - stzr, Aüenstli . Christine Schill, aei.
WurtterINI, <8 nie" , Nmbuloch , Luise Lkj . une, geo . Wurster
m t G Uten , -Wiesbaden , sowie 4 Luk >k -der and 1 Urwkkl.
-örerdizung h - u ' e Mtttwo-1' , d - ' 27 . Dz 1944 . n l 14 Uhr.

n üssvkStts/tnrvIgsn 1
Ivsrr , llibusch bei Drag

<i1 b > keitkederageschäü lle-
kei-t Lettkedsra oboe Inlett ge¬
gen lll-Lerugscheine.

ült « »- « «- Hin . un «I XrSu»
tsrdu « » « ? <16917 . fabrk .j,
mit Abbildungen ksuliTinsser
L. Lo ., Aei krsutsr - lses , l,e «p-
rig 0 l , postluch 109.

2um Ikema : kasiersn . Durch
kssilind spart man 8elks uncl
-keil ciurch kasilind schont man
che Ilput unck clis lllioge , ckurch
Rssilind vird inan sauber
rasiert.

Die Heimat arbeitet und wir
alle wissen: Es ist drng -nd
nalw nd g . D - shalb wird auch
die dmlsche Frau dankb r » n-
erkem -ev , raß ihr zur Pst g?
ihier Gesundheit und Ar >e» s-
k uft die bewährte „ Camelia"--
Hy iene zur Ve,fugu g st HI.
Auch wenn „C -melta" einmal
da und don nicht zu haken
ist , sorgt e ne gl ichklribeod aus¬
reichende Fabrikation doch da-
für , daß Dimendvd n keine
Mangelwarewerden Unwürdi¬
ges H >-" stein alle -dlnzs künn
die Be sorg inq g fährden.

Jaserale erbitten wir uns
frühzeitig!

«igonss »ISUSjstzt ckurch
s t e u srbsgünstigtss
Lsuspsren planmäßig vorbs-
reiien ! Warum soll Ikaso nicht
such gelingen , vss schon lau¬
sende von kausparern mit un¬
serer Hills erreicht babsa?
Verlangen 8 >e kostenlos
den Ratgeber W von Deutsch¬
lands größter Lsusparkasss
Odsi VVuslenrot in Dudvigs-
burg/V/ürtlemderg.

»Warner s " Mieder erleichtern
der schi ffend n Frau ihre Ar¬
beit unv trog n gleichzeitig
dazu lei , sie für V - ruf uno
Fumttie gesund zu erhalten.
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